
Alpenflora und Schafweide im Allgäu
Von f. A. Huber, Dillingen

Mit dar Ausweitung desWanderns und Bergsteigens zu einer Volksbewegung zu Be

ginn dieses Jahrhunderts waren auch die BlumeI~ und Tiere der Gebirte erhöhten
Gefahren ausgesetzt. Daher hat sich der Verein zum Schutze der Alpe:npflanzen und
-Tiere seit seinem Bestehen der Erhaltung des T.ier- und Pflanzenlebens in den Alpen
ang·enommen. Gemeinsam mit anderen Ortanisationen, in erster Lin.1e der Bergwacht,

haben die aufklärenden Bestrebungen ihren Teil beigetragen, die Schönheiten der Berg

blumen vor dem Verschwinden :w bewahren.

In jüngster Zeit zeichnet sich nun eine andere Gefahr für die farbenfrohe und viel
g,estaltige Alpenpflanzenwelt ,ab, die <in einigen Gebieten des schmalen deutschen Alpen

saumes die Verwüstungen bei weitem übertrifft, wie sie durch den Touristenverkehr

selbst an den überUaJUfenldsten Stellen auftreten können: die überbeweidung der alpinen

Hochregionen durch Schafe. Die Klagen gegen diesen Mißstand stammen nidlt etwa nur

von naturbegeisterten Bergsteigern und Bergwande'rern, sondern werden vordringlich

erhoben von seiten der Wissenschaft und der Wirtschaft, vor allem der Forst- und Alp

wirtsmaft.

Da !im AUgäJu als FoLge seiner Eigenart tim Aufbau der Berge die grünen Weide

flächen 'bis in die Hochreg~on hineiIU"cichen, leidet dieser Teil des Alpenzuges am
stärksten durm die Bewelidung. Die Schafha.Itung geht :im Alpengebiet und insbesondere

im Allgäu smon bis auf das Mittelalter zurück, wofür mandlC Flur- und Bergnamen
heute flom spremen. Als extensivste Form der Landwirtschaft konnte sim dieser Zweig
der Tierhaltung bis ins 19. Jahrhundert halten. Erst das Zeitalter de:r Industrialüsierung

mit den erhöhten Anfor,derungen an landwirtsdlaftlimen Produkten, verbllJlden mit

einer rasdl wad1senden Bevölkerung führte smließlich zu einem NiedergarLg der damals
weIug erträglichen Schafzumt. An ihre Stelle trat vor allem im Allgäu die Mildlwirt

schaft und Rinderzucht. Die Alpen in den höheren Lagen waren hiefür ungeeignet und

wurden smlü,eßlidl aufgeforstet. So war um 1910 im Homallgäu nur noch die Ober

mädlealpe als Smafalpe mit 200 Stück katastermäßig eingetragen.

Erst neuerlime Notzeiten mit :ihrer Abr~egelul'lg der Grenzen nadl außen, wie die

beiden Weltkriege und ihre Nachkriegsperioden, bramten eine Belebung der Sclw.f
haltung, weil die Smafe bei ihrer Anspruchslosigkeit auch noch auf Alpen gesömmert
werden können, die für Großvieh ungeeignet sind, und neben Fleism vor a\.lem die im
Kriege sehr begelhrte Wolle lieferten. Daher nahm sowohl die Zahl der besmickten
Alpen wieder Sdlafe bereits 1m ersten Weltkrieg bis in die Nadlkriegszeit hinein rapid
zu, um a11mähLim wieder abzuklingen. Erst kurz vor dem 2. Weltknieg setzte ein er

neutes Anwachsen ein, ,das tim Jahre der Währungsumstellung 1948 scinen Höhepunkt

erreichte. Einige Zahlen mögen diese Smwanku.ngen in der Sdl:lfhaltwlg zeigen, die der
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jährlidlen Viehzählung für den Landkreis Sonthofen entnommen sind, daher nur un
gefä.hre W'ercc d;)!rstdlen, ,da alle T~crc von außerhalb d.ieses Landkreises nicht er

faßt sind.

Für den Landkreis Sonthofen wurden gezählt:

Das Bild über dic Zunabme der Schafe im Allgäu wäre aber unvollständi.g, wenn

nicht auch noch die großen Herden hinzugeredmet werden würden, die von Holzgau

in T1rol auf beredlti.gteJl und unberechtigten Weiden alljährli.ch aufgetrieben werden

und aus mehr als 1000 Tieren bestehen, und jene aus dem Flachl:tnd eingetriebenen

Herden, die infolge der ungewohnten Lebensweise auf Alpenweiden und der fehlenden

Bergerfahrung und -gewöhnung vor allem für die Forstwirtsduft die stärksten Schäden

hervorrufen.

Solange sich die Zahl der im Hochgebirge weidenden Schafe auf mäßiger Höhe
hielt, blicben die Auswirkungen auf die Pflanzen:decke nom crträgl~ch, zudem die
SmafheI1den vi lfach auf einige wenige Alpen zusammengefaßt waren. Erst die mit
der raschen Vermehrung verbundcne überbelegung der Alpen mit Smafen rief schl~eß

lich jene Zerstörungen hervor, die .in den letzten Jahren vielseitige Klagen laut werden
ließen. Die bisherigen Weideflächcl1 reichten für die größere Zahl nimt mehr aus, der
Futtermangel half mit, daß sim die Herden über den gesamten Alpenikamm ausbreiteten.

'V'/issensmaftliche Untersuchungen über die Auswirkungen der Schafwe.ide auf die

Vegetation im Hochgebirge gehen bis auf K ern e r von M a r i 1 a u n 1868 zurück,
der sdlon damals auf die smädigenden Folgen einer überbewcidung hingewiesen hatte.

An neuesten Untersuchungen seien vor allem die pflanzensoziologismen Arbeiten von

E. 0 b erd 0 r fe r (Karlsruhe), genannt, der neben seinem "Beitrag zur Vegcta~ions

kundc des Allgäu" sich gerade auch dem Einfluß dcr Schafwe.ide im Allgäu zuwandte

(1951). Außerdem veranlaßte dic Natursmutzstelle für den Reg.-Bez. Schwaben im

He'rbst 1950 durch .ihren Mitarbeiter H. Z Ö t t I nodl eine vegetationskwldliche über
prüfung jener Alpen im Landkreis Sonthofen, die in diesem Jahre für die Besetzung

mit Schafen in Betracht kommen sollen. Wenn auch die bisherigen Untersuchungen über
den Wechsel im Pflanzenbestand durm die Sdlafbeweidung nom nicht als abgeschlossen
betrachtet werden können, so bieten sie dom bereits jetzt sdlOn die Grundlage für eine

Reihe von wjcht:igen Feststellungen, die deutlim erkennen lassen, daß die Einsprüdle

gegen eine überbeweidung, und nur um eine solche handelt es sich bei den Klagen, voll

auf beremnigt sind.
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Die sdlädigenden Auswirkungen der Schafbeweidung in den Hoch1agen der Gebirge
werdc.n einerseits hervorgerufen durch den Fraß (Verbiß) und den scharfen Tritt der
Tie're sowie anderseits durch die üherdüngwlg infolge des großen Anfalls von flüssigen
und festen Ausscheidungen. Zu diesen Schadfaktoren treten .im einzelnen noch weitere

Umstände .hinzu, die jedoch sehr untersduedlich sein können. Allein schon die ver
schiedenartigsten Bodenverhältnisse und der mannigfaloige Wechsel der geologischen

SdUdlten äm Allgäu rufen ein stark wechselndes Bild der Sdläden hervor. Ist dodl
gerade die üppige Entwicklung der Pflanzendecke auf den weichen Lias-Flcckelunergeln,

den "Allgäuer SdUchten" allein schon ein Anreiz wld der Anlaß für die starke Be

we.idung im Hoch-AUgäu.

Eine übermäß~g.e Smafbeweidung in den Hochlagen führt in erster Lin~e zu einem

Herabdrücken ,der Baumgrenze. Verbiß Wld Tritt der Weideniere ver

hindern jegl~ches Aufkommen von Namwudls im Bereidl der obersten Waldgrenze und

br-ingen die verstreuten Vorposten des Waldes im Laufe der Jahre' ebenfalls Zunl Ab
sterben. Für ,die Auswirkungen ,der Kleinviehweiden, von Smafen und Ziegen, auf den

Waldbestand und seiner Ernouerung gibt es kein eindrudcvoUeres Beispiel als die Ver

karstungserscheinungen ,im mittelländischen Raum, wo durdl die Beweidung das Auf

kommen und die Aufforstung des Waldes nach der totalen Abholzung unmöglicil wurde

und damit die Bodenabtragung in .ihrer schlimmsten Form eintreten konnte. Wenn auch

die dortigen Verhältnisse nridlt WlnUtte1bar nUt den Sdläden im Hochgebirge gleich

gesetzt werden dürfen, so stimmen beide' Ersmeinungen wenigstens darin überein, daß

sie zur Auflösung einer ursprünglich geschlossenen Vegetaliionsdecke beitragen Wld da
durm zum Anlaß werden für eine weitgehende Abschwemmung, sOnUt die Er 0 5 ion
wesentlich fördern. Die hohen Niedersmläge im Hoch-Allgäu mit über 2200 mm jährlicil
greifen auf den steileren Hängen durm ihre Absdlwemmung und Abtragung überall da
ein, wo die Pflanzendecke aufgerussen ist. Besonders verheerend können sim daher An
r-isse des .Bodens auf smiefer.iger, mergeliger oder Geröll-Unterlage auswirken, wobei

ganze Platten der Vegetacionsdecke in Bewegung geraten und mit Ste:in- und SdlUtt

strömen in die Tliefe verfrachtet werden. Diese so entstehenden Smuttreiße:n und Ver

murungen verschütten und zerstören aber nidlt nur Teile des ansdlJließenden \'<!ald
gürtC'1s, sondern verheeren audl unter Umständen die tiefer liegenden Großviehweiden

nUt iliren Gesteinsmassen. Das Fehlen der Bäume in diesen Murgängen fördert anderseits

<LUdl ,die Lawinenb~ldung, wodurdl der Sdladen für den Wald wie für die darumer
liegenden Alpen ständig zunimmt. \,<!,je sehr die Sdlafe an der Auflockerung des Unoer

grundes selbst auf felsigen Gebieten mitwirken, hat 0 b erd 0 r fe r anschaulicil aus

dem Gebiet der Krotten~pitzebis zum Märzle gesdtildert, wo i.l1folge de'r St~ilhänge der
Weidegang eine regelmäßige S te ins chi a g g e f a h r auslöst, die sogar den Tou
ristenverkehr auf den Wegen gefährdet.

Neben den nmfangreimen Erosionserscheinungen und der Denudation in den Hoch
regionen nUt den damit verbundenen Sdlä.den iJl der Forst- Wld Alpw.irtschaft spielt

aber auch die Ver ä 11 der U 11 ~ der P f 1a 11 z e 1 d eck e in -ihrer artlidlen Zu

sammensetzung eine wesentlidle Rolle als Folgeerscheinung einer starken Beweidung.
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Diese Anderungen :im Pflanzenwuchs können auf den Alpen von solch einschneidender

Bedeutung sein, daß von ühnen der Weideerrrag und damit die WirtschaftLichkeit der
ßewcidun.g wesentlich besoimmt wird. Dies läßt sich beispielhaft zcigen am gegenwär
tigen Zustand einer seit etwa 25 Jahren regelmäßig stark beweideten Alpe am Einöds
berg, wo trotz einer immer noch grünen Rasendecke mit "Gras" die Schafe heute kaum
mehr ausreichend ernährt werden können, weil die Dauerbeweidung einen solch ein
seitigen Pflanzenbestand schuf, der in der Hauptsache aus Rasenschmiele besteht und
von den SdJ:afen nicht mehr angenommen wird. Bei jeder stärkeren Beweidung gehen

:zunächst die feineren, für ,d:ie Gesundheit und das Wohlbefinden der Weideciere wich
tigen Alpenkräurer sehr rasdl zurück und verschwinden hei einigermaßen länger an
dauernder Beweidung ganz. Auch ,die den Futterwert steigerndCln eiweißreidlen Hülsen

früdlter der Alpenmatten, Süßklee, Traganth und alpine Kleearten überstehen das

Beweliden nidlt allzulange. Der smarfe Tritt der Schafe und der kurze Biß sorgen für

eine r;usche SmwädlUrJJg der Kräuter und für ihren Untergang. Am besten läßt s·ich die

W,irkung der Beweidung erkennen bei einem Vergleich von Gebieten, die überhaupt

nicht oder dodl nur gering beweidet w,erden, mit solchen, die seit Jahren regelmäßig

abgeweidet, audl wenn si·e nicht <übermäßig beansprucht wurden. Die Buntheit der

Alpenmatten, die nlimt nur durch die' Farbenpradlt und die Formenfülle der Alpen

pflanzen das Auge des Naturfreundes erfreut, sondern zugleim Ausdruck ciner aus

geglichenen Lebensgcmcinsdlaft darstellt, verwandelt sich je nach der Intelnsität der

Beweidung in zunehmendem Maße in eine artenärmere, nur noch von einigen robusteren

Kräutern .durmsetzte "Milchkrautweide" (nam 0 b erd 0 r fe r), die bei. Oberbeweidung

sdlließlim noch mehr ver:lrmen kann und bei übe.rreichlichem Anfall von Stickstoff im
Dünger zur Rasensd1mielenweide entartet, wie sie bereits am Einödsberg entstanden ist.
:Länger bcJlaupten sich nur solche Kräuter, die wegen ihres GehaltC'S an Bitter- oder

G.iftstoffen von den Smafen nimt gefressen werden und außerdem den anfallenden
Stid{stoff auszunützen imstande sind (Ge.rmer, Arnika, Enzianarten und die "Läger

pflanzen" Alpengreiskraut, -Ampfer, Eisenhut und BrennesseI). Einen ähnlich aufschluß
reimen Fall konnte H. Z Ö t t I auf der Krautersalpe über dem Traufbamtal beobachten.

Nachdem dort während der letzten Jahre keu..ne regelmäßige Beweidung mehr statt
gefunden hatte, fand im Vorjahre und vielleicht audl schon die Jahre vorher auf einer
eng begrenzten Flädle die Aussonderung der Smafe statt, wozu die Tiere gepferdlt

wur,den. Die Stelle des Pferdlcs zeichnete sim im letzten He'rbst deutl~ch durch ihren

gänzllim veränderten Pl1anzenbestand aus. Biß, Tritt und Oberdüngung haben die außer

haJb der Pferchstelle noch fast unveränderte Vegetation praktisch vollkommen vernidltet
einschließI,idl der Zwergsträudler, wie Heidelbeeren u. a., und .nur die großen üppigen

Horste der Rasensd1mide konnten sim 'unter der Förderung durch die Düngung mächtig

entwickeln, so daß sie die Pflanzendecke beherrsmen.

Von ausschlaggebender Bedeutung der \Veidesmäden ist natürlim aum die Besmaf
fenheit des Untergundes. Auf den mattenbildenden Allgäuer Fleckenmergeln sind die

Smäden sowohl durm die Erosion wie durch die Veränderung des Pflanzenwuchses am

auffälligsten. Gehören doch gerade diese Gebiete mit zu den blumenreichsten im Hom-
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allgäu. Auf anstehendem Fels, auf den steilen Hängen der Lias-KieseIkalke oder der

Aptychenschichten wie auf den Felswänden und -bändern des Hauptdolomits spielt die
Erosion moist keine solch ~roße Rolle, da der Untergrund fest bleibt. Der Weidegang

im Fels ruft aber Steinschlaggefahr hervor. Schäden am Pflanzenbestand werden hier
zumeist durch die Häufung der \Veidestellen verursacht, wcrun die Tliere sich bestimmte

Rastplätze aussuchen und dort die geschilderten Auswirkungen der Oberbeweidung er

zeugen. D~es trifft sowohl für die Umgebung der K.emptner Hütte wie für das Gebiet

des Hochvogels :lJU. Leider werden dadurch manche ~eltene Alpenpflanzen, die nm

wenige Standpunkte im deutschen Alpenraum aufweisen, stark gefährdet oder aus

gerottet. Der Schafweide muß auch der bedauerliche Rückgang des Edelweißes in den

Allgäuer Alpen zugeschriebe'n werden, das sicherlich früher viel weiter verbreitet war,

aber sowohl durch die Schafe, wie schließlich auch durch die Unvernunft mancher Berg

steiger, auch der einheimischen, in seinem Bestande so eingeschränkt wurde, daß heute

nur noch durch die opferbereite Tätigkeit der Bergwacht einige Standorte dieser be'gehr

testen aller Alpenblumen bestehen können.

Die durch übermäßige Schafweide entstandenen Schäden und Veränderungen an der

Pflanzenwelt ~m Hochalpengebiet sind gekennzeichnet durch die Verödung der ursprüng

lichen Buntheit der Alpenmatten, wobei nur einige wenige ArtC'n die Beweidung gut

überstehen und sich unter Ausnützung des überreichlich gebotenen Düngers stark aus

zubreiten vermögen. Je stärker und je länger die überbeweidung betrieben wird, um so

artenärmer und einseitiger wird die Zusammensetzung der Grasnarbe, wobei vor allem

die wertvollen Futter- und Würzkräuter zuerst ausbleiben. Aus den artenreichen alpinen

Rasengesellschaften werden die Schaf-Fettwoiden oder Milchkrautweiden (nach 0 b e' r

d 0 r f e r) mit vorherrschendem Alpenrispengras und noch einigen K.leearten (Braun

klee und Rasenklee), ,die bei mäßigem Weidebetrieb ihren früheren Zustand wenigstens

noch in Relikten verraten, bei überstarker Beanspruchung aber entarten zu einer An

häufung von ausgesprochenen Geilstellenpflanzen, wie die horstbildende Rasensdlmiele

und einige Lägerpflanzen. Auf solchen Weideflächen werden selbst die genügsamen

Sdlafe nicht mehr ausreichende Nahrung finden. Längeres Nichtbeweiden wird wohl

auch aus diesen Flädlen ,im Laufe der Zeit wieder n~ittc:lmäßige Weiden schaffen, da die

hohen Niedersdlläge für ein rasches Auswachsen des überschüssigen Stickstoffs im Boden

sorgen werden, der ursprüngliche Zustand wird sich jedoch wohl kaum mehr einstellen,

da die Verluste an feineren Arten zu groß waren und die Neuansiedlung verschwundener

GLieder der Alpenmatten nur sehr zögernd vor sich geht. Anderseits besteht die große

Gefa.hr, daß auch dlle Böden, die vormals sa,ftige Alpenmatten trugen, nadl soldlen Miß

handlungen, wie sie zu starker Weidebetrieb darstellt, sich zu armen Borstgrasweiden

regenerieren oder sich in Zwergstrauchwe.iden verwandeln mit AlpCllfosen, He:del
und Prcißelbeeren als Ausdruck der Versäuerung im Boden.

Aus den geschilderten Zuständen ergibt sich für die Alp- und Forstwirtschaft, für die

Landschaftspflege und den NatursdlUtz die Notwendigkeit, die Schafweide im Hodl

gebirge, wenn sie schon aus wirschaftlidlen Gründen nicht aufgegeben werden kann,

soweit einzuscllränken, daß aum die Belange der übr~gen Wirtschaft und des Fremden-
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verkehrs, der ~m Gebirge 'selbst eIin sehr w~chtiger Wjrtschaftsfaktor ist, in entsprechen

dem Maße gewahrt bleiben. FJin einseitiger Raubbau wird sich in kürzerer oder längerer

Zeit von selbst rächen und mit der Zerstörung der Natur auch die Grundlagen anderer

Wurtschaftszweige erschüttern. Die Forderungen des Naturschutzes gehen daher dahin:

1. einige Gebiete der Allgäuer Hochalpen von der Schafbe'Weidung volJkommen freizu

halten und sie etwa ,~ Ra'hmen .der bereits im Jahre 1912 gesdUlffenen "Pflanzen

sdlOnßebiete" als Nat'Urschutzgcbiclte zu erhalten;

2. die Schafweide auf den Alpen ,in Höhen von 1700 bis 220001 ausschließlich für eine

angemessene Zahl von einheimischen Bergschafen (einschließlich der berechLigten

Herden aus T:irol) vorzubehalten. Die Hochalpenregion über 2200 m soll überhaupt

nicht mehr beweidet werden dürfen;

3. Fladtlandschafe, die den Sommer über im Gebirge aufgetrieben werden, dürfen nur

auf Alpen unter 1700 m geweidet werden;

4. ,die Zahl der Schafe auf den einzelnen Alpen soll auf ein vernünftiges Maß zurück

geführt werden.
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